
Von Charlotte Reinhard

Hausach. Dass die Gebär-
densprache eine eigene 
Form der Poetik hat, wurde 
bei der Inklusionslesung im 
Rahmen des Leselenzes am 
Dienstagabend in der ka-
tholischen Kirche in Hau-
sach deutlich. Während die 
österreichisch-finnische Au-
torin Satu Taskinen Auszü-
ge aus ihrem Werk vorlas, 
gab die Übersetzung in die 
Gebärdensprache den Wor-
ten einen neuen, vertiefen-
den Ausdruck. 

Die Idee zu der neuen, unge-
wöhnlichen Form der Lesung
hatte Michael Stavaric. An sei-
ner Schule in Österreich habe
es Gebärdensprechende gege-
ben und seitdem fasziniere
ihn »diese seltsame, magische
und zauberhafte Sprache«, er-
klärte er. »Schon damals kam
bei mir der Wunsch auf, sich
mit dieser Form der Kommu-
nikation zu beschäftigen.« 

Dieser Wunsch erfüllte sich
am Dienstagabend bei der In-
klusionslesung des Hausacher
Leselenzes, die den Abschluss
der Veranstaltungsreihe mar-
kierte. Satu Taskinen, deren
Romana Stavaric als »kleine
Kunstwerke« bezeichnete, be-
trat die Bühne und las aus
ihrem Werk »Die Kathedrale«
vor. 

Neben ihr stand Helene Jar-
mer, Abgeordnete des öster-
reichischen Nationalrats, und
gab das Gesprochene in der
Gebärdensprache wider. Sie
ist selbst seit einem Unfall ge-
hörlos und übersetzte, was
der im Publikum gegenüber-
sitzende Gebärdendolmet-

scher Delil Yilmaz »sagte«.
»Es ist Frühling, wir räumen
auf, wir, die Familie: Bring
raus, trag weg, wisch ab«, las
Taskinen und was Jarmer mit
ihren Gesten sagte, gab den
Worten der Autorin einen be-
sonderen, fast sogar vollkom-
men neuen Ausdruck und ver-
lieh dem Gesprochenen ein
gewisses Tempo. Sätze wie
»Wenn man im Leben nicht
gut sein kann, was kann man
sonst tun? Vorm Fernseher
hocken und zusehen?« blie-
ben so noch länger haften.
Manches Mal bekam das Vor-
gelesene durch die Überset-
zung in die Gebärdensprache
auch eine komische Kompo-
nente. Die ohnehin schon au-
genzwinkernde Frage, ob bei
einer Trauerfeier kaltes Essen
wirklich angebracht gewesen
sei, erhielt durch die entspre-
chenden Gebärden einen
amüsanten Nachdruck. 

Die Tatsache, dass der Über-
setzungsprozess ein doppelter
war, machte die Lesung auch
doppelt interessant: Die Wor-

te folgen wie ein geräuschvol-
ler Spielball von der Bühne
ins Publikum und wurden

von Delil Yilmaz als stumme
Worte wieder ins Rampen-
licht zurückgeworfen, nur um

von Helene Jarmer wieder zu-
rückgegeben zu werden – un-
hörbar, aber sicht- und ver-
stehbar. 

Wer nun lauter sprach – die
Gebärdensprechende oder die
Autorin – fragten sich wohl ei-
nige aus dem Publikum, als
Satu Taskinen plötzlich flüs-
terte. Damit verschwammen
die Grenzen zwischen Hörba-
rem und Verständlichen – für
den Zuhörer eine neue und in-
teressante Erfahrung.

Eine weitere Grenzverschie-
bung nahmen der Chor des
Robert-Gerwig-Gymnasiums 
und sein Partnerchor des
Gymnasiums Athenaeum Sta-
de vor: Nachdem sie schon
während der Lesung ein paar
Kostproben ihres Könnens ge-
geben hatten, führten sie
unter der Leitung von Rein-
hardt Bäder »The Latin Jazz
Mass« von Martin Völlinger
auf. Lateinische, christliche
Texte wurden dabei mit La-
teinamerikanischer Musik
vermischt. Einen Song über-
setze Helene Jarmer in die Ge-
bärdensprache, womit Musik,
gesprochene Worte und laut-
lose Worte sowie Stille in Ein-
klang gebracht wurden.

Unhör-, aber sicht- und verstehbar
Inklusionslesung mit Autorin Satu Taskinen und Gebärdensprechender Helene Jarmer als Abschluss des Leselenzes

Satu Taskinen (links, sitzend) las aus ihrem Werk »Die Kathedrale«, während ein Gebärdendolmetscher
im Publikum das Gehörte übersetze. Helene Jarmer (rechts, stehend) gab das dann in Gebärdenspra-
che wider. Fotos: Reinhard

Der Chor des 
RGG und ein 
Chor aus Stade 
begleiteten die 
Lesung musika-
lisch. José Oli-
ver (vorne, 
rechts) begrüß-
te die Zuhörer, 
Delil Yilmaz 
(vorne links) 
übersetzte in 
die Gebärden-
sprache.
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